
Deine Spuren im Netz
Hilft ja alles nichts: Wer Kinder hat, kommt nicht umhin, sich mit Datenschutzfragen zu befassen

Pädagogin Christa Rahner-Göhring an Eltern: „Sie können Ihre Kinder und Jugendlichen nicht vor sozialen
Netzwerken bewahren. Aber Sie können sie stärken und ihr Bewusstsein schärfen.“ Bild: Büttner

nen – diese Idee ist derart bestechend, dass
sie keiner mehr aus der Welt wird schaffen
können. Wär’ auch schade drum.
Bis so üble Begleiterscheinungen wie un-

gebremste Datensammelwut und gezielte
Desinformation zumindest zurückgedrängt
sind, wird noch viel Zeit vergehen. Sofern
es überhaupt gelingt. Ein Netzwerk, das
sich vergleichsweise korrekt verhält, heißt
„Diaspora“, gab die Referentin ein Beispiel.
Nur leider bewegen sich dort keine Klas-
senkameraden.
Der Begriff „Cookies“ fiel häufig im Vor-

trag. Übersetzt heißt das Wort „Plätzchen“
oder „Keks“; gemeint ist nichts Süßes: Ein

schine, die keine Nutzerdaten speichere,
nannte die Referentin „ixquick“. „Ähnlich
gut“ sei die deutsche Suchmaschine „Meta-
Ger“, ebenfalls eine „hervorragende Alter-
native zu Google“.
Natürlich gibt’s außer Facebook eine Rei-

he anderer sozialer Netzwerke – nur erfreut
sich im Moment noch kein anderes derart
hoher Nutzerzahlen. Facebook befindet
sich laut der Referentin bereits auf abstei-
gendem Ast – fragt sich nur, ob was Besse-
res nachkommt.
Die Idee, sich via Internet mit anderen

auszutauschen, mit eigenen Inhalten unge-
zählte Menschen direkt ansprechen zu kön-

Waiblingen (awus).
Wer plant, null komma null Spuren
im Internet zu hinterlassen, der ziehe
lieber in den Wald: Es funktioniert
sonst nicht. „Selbstbestimmt, nicht
fremdbestimmt“ Entscheidungen
zu treffen, darum geht’s, findet die
Waiblinger Medienpädagogin Christa
Rahner-Göhring.

Selbst wer einen Computer sein Leben lang
nur abgestaubt hat, kann drin vorkommen:
Eine Kirchengemeinde stellte eine Einla-
dung zur Goldenen Hochzeit ihrer Mutter
ins Netz, erzählte Christa Rahner-Göhring
vor rund 70 Gästen, welche der Einladung
des Familienforums zum Vortrag ins Waib-
linger Zeitungshaus am Montagabend ge-
folgt waren (wir haben berichtet). Es ging
um verantwortungsbewussten Umgang mit
Daten im Internet. Google, Facebook und
andere Internetkonzerne übernehmen diese
Verantwortung nicht. Sie streben nach Ge-
winn, und sie unterliegen eben nicht stren-
gen deutschen Datenschutzrichtlinien.
Wer glaubt, er könne seine Wissensdefizi-

te in Fragen des technischen Umgangs mit
dem Internet eh nie mehr aufholen, mag
richtig liegen. Doch kommt es im Umgang
mit Kindern und bei der Bewertung deren
Computernutzung eher auf gesunden Men-
schenverstand denn auf technische Detail-
kenntnisse an.
Der gesunde Menschenverstand legt

nahe: Wer Google, Amazon, Facebook und
sonst wem Daten ohne Ende in den Rachen
wirft, muss sich nicht wundern, wenn diese
Firmen das aus deren Sicht Bestmögliche
draus machen.
Es gibt Alternativen. Der Bürger muss sie

nur nutzen. Als Beispiel für eine Suchma-

Cookie wirkt wie eine Art Spion, den eine
Internetseite auf dem Computer desjenigen
hinterlässt, der diese Seite aufruft, erklärte
die Medienpädagogin. Der kleine Spion
kann ganz nützlich sein, weil Nutzer dank
seiner Hilfe schneller wieder auf oft genutz-
ten Seiten dort hingelangen, wo sie ihre
letzte Sitzung unterbrochen haben. Die
Kehrseite: Spione spionieren.
Eine der naheliegenden und spürbar

drängenden Fragen aus dem Publikum: Wie
löscht man Cookies?
Das kommt drauf an. Es hängt davon ab,

welchen Browser der Mensch benutzt. Ein
Browser ist ein Programm, mit dessen Hilfe
ein Computer Internetseiten und anderes
auf dem Bildschirm darstellt. Von allein
löscht der Kerl keine Cookies. Das überlässt
er seinem Nutzer. Jener könnte am oberen
Bildschirmrand mal schauen, ob sich dort
eine Rubrik namens „Einstellungen“ findet.
Dort könnte eine extra Schaltfläche na-
mens „Datenschutz“ zu finden sein, und
noch eine, die „benutzerdefinierte Einstel-
lungen“ heißt. Stellt der Nutzer dort auf
„nur behalten, bis der Browser geschlossen
wird“ – dann haut’s die Cookies weg, sobald
der Browser geschlossen wird.

Gleich aufgeben? Bloß nicht!

Kann sein, es funktioniert so nicht. Jeder
Browser handhabt die Sache ein wenig an-
ders. So kompliziert ist das. Gleich aufge-
ben kann sich nicht leisten, wer Kinder hat,
denn die ziehen sich nicht aus dem Netz zu-
rück. Christa Rahner-Göhring: „Nutzen Sie
Ihren gesunden, verbraucherorientierten
Menschenverstand. Begleiten Sie Ihre Kin-
der und Jugendlichen im Netz!“

@Bildergalerie und Video auf
www.zvw.de

Rechts oder links?
Wie Maulwürfe ihre
Beute erschnüffeln
Sie leben unter der Erde und su-
chen in ihren Gängen nach Nah-
rung: die Ostamerikanischen
Maulwürfe. Die Tiere sind nahezu
blind. Deshalb verlassen sie sich
bei der Futtersuche hauptsächlich
auf ihre Nase. Um ihre Beute sicher
aufzuspüren, brauchen die Maul-
würfe beide Nasenlöcher. Das hat
ein Forscher herausgefunden.
Er zeigte, dass die Tiere räumlich

riechen – ganz ähnlich wie wir
Menschen räumlich hören. Das
geht so: Wenn wir ein Geräusch
hören, können wir sagen, aus wel-
cher Richtung es kommt. Das liegt
daran, dass das Geräusch an ei-
nem unserer Ohren ein kleines
bisschen früher ankommt als am
anderen.
Die Maulwürfe machen das nun

ganz ähnlich mit ihrer Nase. Sie
merken, in welchem Nasenloch
ein Geruch zuerst ankommt.
Nimmt zum Beispiel das rechte
Nasenloch zuerst den Geruch ei-
nes leckeren Regenwurms wahr, ist
der Wurm eher rechts zu finden.

Elche besuchen
unsere Wälder

Das wäre ein besonderes Erlebnis:
Du gehst im Wald spazieren und
siehst in der Ferne einen riesigen
Elch. Zum Beispiel im Osten von
Deutschland kann das vielleicht
mit viel Glück passieren. Denn in
den letzten Jahren kamen immer
mal wieder Elche aus den Nach-
barländern zu uns zu Besuch. Vor
allem aus Polen und Tschechien.
Es wäre aber tatsächlich großer

Zufall, einen der großen Hirsche zu
Gesicht zu bekommen. Im Bun-
desland Brandenburg haben
Fachleute in den letzten zwei Jah-
ren gerade 45-mal einen gesich-
tet. Sie glauben aber, dass die El-
che in Zukunft hier wieder hei-
misch werden könnten. Natur-
schützer würden sich darüber freu-
en. Denn eigentlich gehört der
Elch zu unserer Tierwelt. Vor ein
paar Hundert Jahren zumindest
waren Elche hier so normal wie un-
sere Hirsche heute.
Doch es könnte auch Probleme

geben. Zum Beispiel im Straßen-
verkehr. Elche flitzen nicht wie viele
andere Wildtiere davon, wenn ein
Auto auf sie zukommt. Sie bleiben
sogar eher stehen. Und weil sie so
groß und schwer sind, kann es zu
schlimmen Unfällen kommen.
Förster befürchten zudem, dass
die Elche Bäumen im Wald scha-
den könnten. Sie knabbern näm-
lich gern Triebe, Blätter und Knos-
pen ab.

Ostamerikanische Maulwürfe riechen
räumlich. Sie benutzen beide Nasenlö-
cher, zu erschnüffeln, wo ihre Beute zu
finden ist.

Noch ist der Elch ein recht seltener Be-
sucher in Deutschland.

Jeder Fünfte riskant
Stand der Überprüfung: Von den

515 Kreisverkehren an Bundes- und
Landesstraßen – davon fünf imRems-
Murr-Kreis – weisen 197 Bäume, Find-
linge oder starre Hindernisse auf sowie
96 Kunstwerke. 317 Kreisel sind ohne
Risiko, 198 hingegen mit mittlerem
oder hohem Risiko. „Bei den anschlie-
ßenden Sicherheitsaudits ergab sich
bei deutlich mehr als 100 Kreisver-
kehrsplätzen ein Handlungsbedarf“,
schreibt das Verkehrsministerium.

Kunstdebatte dreht sich im Kreis
Die Überprüfung der Verkehrskreisel im Rems-Murr-Kreis ist noch nicht abgeschlossen

Waiblingen (wtg).
Das Landratsamt legt keine große Eile
an den Tag, die mehr als 50 außerörtli-
chen Kreisel im Rems-Murr-Kreis auf
ihre Verkehrssicherheit hin zu überprü-
fen.Noch liegenkeine Ergebnisse vor.
Aus diesem Grund ist hier auch noch
kein Hindernis oder gar Kunstwerk
entfernt worden.

Gestern hat Verkehrsminister Winfried
Hermann bei einer Pressekonferenz einen
neuen Erlass zur Kreiselkunst angekündigt,
nachdem sich bei jedem Fünften der 515
überprüften Kreisel ein Handlungsbedarf
ergeben habe (siehe auch unsere Baden-
Württemberg-Seite). Diesen Erlass will
Landrat Johannes Fuchs jetzt abwarten,
bevor er sich ein abschließendes Urteil über
die hiesigen Verkehrskreisel bildet. Bei
zwei Kunstkreiseln zeichnet sich jedoch be-
reits ab, dass wohl etwas für die Sicherheit
getan werden muss beziehungsweise schon
getan wurde: am Dmitrow-Kreisel in Ru-
dersberg und in Murrhardt am Harbach-
Kreisverkehr.
Dass Landrat Fuchs von der angeordne-

ten Überprüfung der Verkehrskreisel nichts
gehalten hat und dass seines Erachtens die
ganze Diskussion übers Ziel hinausschießt,
ist kein Geheimnis. In den vergangenen drei
Jahren habe es lediglich einen einzigen Un-
fall gegeben, bei dem die Kunst eine Rolle
gespielt haben könnte – ein Auto rutschte
im Winter auf die Mittelinsel. In der Debat-
te sei mehr „Vernunft, Augenmaß und ge-
sunder Menschenverstand“ nötig, so Fuchs.
Mit seiner gestrigen Erklärung habe Ver-
kehrsminister Hermann etwas Dampf aus
dem Kessel genommen. Der Druck auf ihn
war in jüngster Zeit ordentlich gestiegen.

Andernorts wird schon abgebaut, im
Rems-Murr-Kreis noch geprüft

Während andernorts Kunstwerke und Hin-
dernisse aus den Mittelinseln bereits ent-
fernt wurden, landesweit immerhin 35
Stück, wird im Rems-Murr-Kreis noch ge-
prüft. Und zwar von den eigenen Leuten in
der Straßenbehörde. Dass der Kreis auch
noch Geld für externe Gutachter ausgibt,

Bei der Einweihung des Dmitrowkreisels vor fast zehn Jahren war an der Rettichkreuzung die Welt noch in Ordnung: Kein Mensch redete davon, dass dieser
Kreisverkehr die Verkehrssicherheit gefährden könnte. Archivbild: Habermann

„Aus Sicht der Verkehrssicherheit ist eine
hindernisfreie Kreismittelinsel zwar grund-
sätzlich die beste Lösung. Allerdings gibt es
keine festen Regelungen, wonach bestehen-
de Hindernisse immer zu entfernen sind.“
Problematisch wertet Fuchs die Ver-

kehrssicherheit allenfalls am Harbach-
Kreisel in Murrhardt, der aber bereits ent-
schärft wurde, sowie in Rudersberg am
Dmitrow-Kreisel, der ehemaligen Rettich-
kreuzung am Königsbronnhof. Für das, was
getan wird – oder eben auch nicht –, will
Landrat Fuchs selbst die Verantwortung
übernehmen. Damit seine Mitarbeiter in
der Behörde nicht überreagieren aus der
Angst heraus, eines Tages persönlich in
Haftung genommen zu werden.

um nicht zu sagen: zum Fenster rauswirft,
sei für ihn, Fuchs, nie infrage gekommen.
Bis auf drei seien nun die 48 außerörtlichen
Verkehrskreisel an den Kreisstraßen unter-
sucht. Bevor nun aber Bagger und Krane
anrücken, will Fuchs den angekündigten
Erlass aus dem Verkehrsministerium ab-
warten. Ziel müsse sein, die Kunst zu erhal-
ten und riskante Kreisverkehre zu ent-
schärfen. Fuchs wagt die Prognose, dass im
Rems-Murr-Kreis nichts mehr übrigbleibt,
was demontiert werden müsse. Als präven-
tive Maßnahmen bieten sich Aufschüttun-
gen an, Reflektoren, Rüttelstreifen oder Ge-
schwindigkeitsbegrenzungen. Dies hat ges-
tern auch Hermann angeregt und gebeten,
künftig stärker mit Augenmaß vorzugehen.

Randale in Behinderten-WG
47-jähriger Hörbehinderter soll dauerhaft in eine psychiatrische Klinik eingewiesen werden

und schubste ihn eine Treppe hinunter. Ei-
nen weiteren packte er am Hals und prügel-
te „mit kräftigen und gezielten Schlägen“
auf ihn ein. Nachdem der Heilerziehungs-
pfleger schlichtend dazwischenging,
schnappte sich der 47-Jährige in der Küche
ein Messer und bedrohte die Mitbewohner.
Sein Tobsuchtsanfall in der Wohnung hin-
terließ einen Sachschaden von rund 5000
Euro; darüber hinaus warf er mit einem
Stein die Scheibe des Autos einer Nachba-
rin ein. – Der Prozess wird fortgesetzt.

2011 auf seinen Mitbewohner in der Pauli-
nenpflege Winnenden und dessen Freundin
losgegangen. Er schlug auf den WG-Genos-
sen ein und warf ihn zu Boden. Auf die Frau
ging er mit einem Drehstuhl los und drohte
ihr, sie mit einem Messer umzubringen. Im
August 2012 rastete der 47-Jährige in einer
Außenwohngruppe der Paulinenpflege ein
weiteres Mal aus. „Jetzt ist Schluss“, soll er
zu einem Pfleger gesagt haben, bevor er
randalierend durch die Wohnung zog. Ei-
nen Mitbewohner traktierte er mit Fäusten

Winnenden/Stuttgart (wtg).
Dem 47-Jährigen werden gefährliche Kör-
perletzung und Sachbeschädigungen vorge-
worfen. Zweimal hat der Hörbehinderte
randaliert und dabei Mitbewohner verletzt.
Ihn erwartet aber kein Knast. Der Mann
soll dauerhaft in einer psychiatrischen Kli-
nik untergebracht werden. Gestern hat im
Landgericht Stuttgart der Prozess gegen
den 47-Jährigen begonnen. Er gilt nicht als
Angeklagter, sondern als Beschuldigter.
Die Staatsanwältin verlas deshalb keine

Anklage-, sondern eine Antragsschrift.
Eine Gebärdendolmetscherin übersetzte.
Seit seiner Festnahme im November 2012
ist der Mann bereits in einer psychiatri-
schen Klinik. Dort soll er, wenn es nach der
Staatsanwaltschaft geht, auch bleiben. Sie
wirft dem Beschuldigten vor, im Mai 2011
und im August 2012 auf Mitbewohner los-
gegangen zu sein, sie verletzt und in den
Wohnungen randaliert zu haben. Der 47-
Jährige streitet die Ausrastereien nicht ab.
Unvermittelt war der 47-Jährige im Mai
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Hilft ja alles nichts: Wer Kinder hat, kommt nicht umhin, sich mit Datenschutzfragen zu befassen

Pädagogin Christa Rahner-Göhring an Eltern: „Sie können Ihre Kinder und Jugendlichen nicht vor sozialen
Netzwerken bewahren. Aber Sie können sie stärken und ihr Bewusstsein schärfen.“ Bild: Büttner

nen – diese Idee ist derart bestechend, dass
sie keiner mehr aus der Welt wird schaffen
können. Wär’ auch schade drum.
Bis so üble Begleiterscheinungen wie un-

gebremste Datensammelwut und gezielte
Desinformation zumindest zurückgedrängt
sind, wird noch viel Zeit vergehen. Sofern
es überhaupt gelingt. Ein Netzwerk, das
sich vergleichsweise korrekt verhält, heißt
„Diaspora“, gab die Referentin ein Beispiel.
Nur leider bewegen sich dort keine Klas-
senkameraden.
Der Begriff „Cookies“ fiel häufig im Vor-

trag. Übersetzt heißt das Wort „Plätzchen“
oder „Keks“; gemeint ist nichts Süßes: Ein

schine, die keine Nutzerdaten speichere,
nannte die Referentin „ixquick“. „Ähnlich
gut“ sei die deutsche Suchmaschine „Meta-
Ger“, ebenfalls eine „hervorragende Alter-
native zu Google“.
Natürlich gibt’s außer Facebook eine Rei-

he anderer sozialer Netzwerke – nur erfreut
sich im Moment noch kein anderes derart
hoher Nutzerzahlen. Facebook befindet
sich laut der Referentin bereits auf abstei-
gendem Ast – fragt sich nur, ob was Besse-
res nachkommt.
Die Idee, sich via Internet mit anderen

auszutauschen, mit eigenen Inhalten unge-
zählte Menschen direkt ansprechen zu kön-

Waiblingen (awus).
Wer plant, null komma null Spuren
im Internet zu hinterlassen, der ziehe
lieber in den Wald: Es funktioniert
sonst nicht. „Selbstbestimmt, nicht
fremdbestimmt“ Entscheidungen
zu treffen, darum geht’s, findet die
Waiblinger Medienpädagogin Christa
Rahner-Göhring.

Selbst wer einen Computer sein Leben lang
nur abgestaubt hat, kann drin vorkommen:
Eine Kirchengemeinde stellte eine Einla-
dung zur Goldenen Hochzeit ihrer Mutter
ins Netz, erzählte Christa Rahner-Göhring
vor rund 70 Gästen, welche der Einladung
des Familienforums zum Vortrag ins Waib-
linger Zeitungshaus am Montagabend ge-
folgt waren (wir haben berichtet). Es ging
um verantwortungsbewussten Umgang mit
Daten im Internet. Google, Facebook und
andere Internetkonzerne übernehmen diese
Verantwortung nicht. Sie streben nach Ge-
winn, und sie unterliegen eben nicht stren-
gen deutschen Datenschutzrichtlinien.
Wer glaubt, er könne seine Wissensdefizi-

te in Fragen des technischen Umgangs mit
dem Internet eh nie mehr aufholen, mag
richtig liegen. Doch kommt es im Umgang
mit Kindern und bei der Bewertung deren
Computernutzung eher auf gesunden Men-
schenverstand denn auf technische Detail-
kenntnisse an.
Der gesunde Menschenverstand legt

nahe: Wer Google, Amazon, Facebook und
sonst wem Daten ohne Ende in den Rachen
wirft, muss sich nicht wundern, wenn diese
Firmen das aus deren Sicht Bestmögliche
draus machen.
Es gibt Alternativen. Der Bürger muss sie

nur nutzen. Als Beispiel für eine Suchma-

Cookie wirkt wie eine Art Spion, den eine
Internetseite auf dem Computer desjenigen
hinterlässt, der diese Seite aufruft, erklärte
die Medienpädagogin. Der kleine Spion
kann ganz nützlich sein, weil Nutzer dank
seiner Hilfe schneller wieder auf oft genutz-
ten Seiten dort hingelangen, wo sie ihre
letzte Sitzung unterbrochen haben. Die
Kehrseite: Spione spionieren.
Eine der naheliegenden und spürbar

drängenden Fragen aus dem Publikum: Wie
löscht man Cookies?
Das kommt drauf an. Es hängt davon ab,

welchen Browser der Mensch benutzt. Ein
Browser ist ein Programm, mit dessen Hilfe
ein Computer Internetseiten und anderes
auf dem Bildschirm darstellt. Von allein
löscht der Kerl keine Cookies. Das überlässt
er seinem Nutzer. Jener könnte am oberen
Bildschirmrand mal schauen, ob sich dort
eine Rubrik namens „Einstellungen“ findet.
Dort könnte eine extra Schaltfläche na-
mens „Datenschutz“ zu finden sein, und
noch eine, die „benutzerdefinierte Einstel-
lungen“ heißt. Stellt der Nutzer dort auf
„nur behalten, bis der Browser geschlossen
wird“ – dann haut’s die Cookies weg, sobald
der Browser geschlossen wird.

Gleich aufgeben? Bloß nicht!

Kann sein, es funktioniert so nicht. Jeder
Browser handhabt die Sache ein wenig an-
ders. So kompliziert ist das. Gleich aufge-
ben kann sich nicht leisten, wer Kinder hat,
denn die ziehen sich nicht aus dem Netz zu-
rück. Christa Rahner-Göhring: „Nutzen Sie
Ihren gesunden, verbraucherorientierten
Menschenverstand. Begleiten Sie Ihre Kin-
der und Jugendlichen im Netz!“

@Bildergalerie und Video auf
www.zvw.de

Rechts oder links?
Wie Maulwürfe ihre
Beute erschnüffeln
Sie leben unter der Erde und su-
chen in ihren Gängen nach Nah-
rung: die Ostamerikanischen
Maulwürfe. Die Tiere sind nahezu
blind. Deshalb verlassen sie sich
bei der Futtersuche hauptsächlich
auf ihre Nase. Um ihre Beute sicher
aufzuspüren, brauchen die Maul-
würfe beide Nasenlöcher. Das hat
ein Forscher herausgefunden.
Er zeigte, dass die Tiere räumlich

riechen – ganz ähnlich wie wir
Menschen räumlich hören. Das
geht so: Wenn wir ein Geräusch
hören, können wir sagen, aus wel-
cher Richtung es kommt. Das liegt
daran, dass das Geräusch an ei-
nem unserer Ohren ein kleines
bisschen früher ankommt als am
anderen.
Die Maulwürfe machen das nun

ganz ähnlich mit ihrer Nase. Sie
merken, in welchem Nasenloch
ein Geruch zuerst ankommt.
Nimmt zum Beispiel das rechte
Nasenloch zuerst den Geruch ei-
nes leckeren Regenwurms wahr, ist
der Wurm eher rechts zu finden.

Elche besuchen
unsere Wälder

Das wäre ein besonderes Erlebnis:
Du gehst im Wald spazieren und
siehst in der Ferne einen riesigen
Elch. Zum Beispiel im Osten von
Deutschland kann das vielleicht
mit viel Glück passieren. Denn in
den letzten Jahren kamen immer
mal wieder Elche aus den Nach-
barländern zu uns zu Besuch. Vor
allem aus Polen und Tschechien.
Es wäre aber tatsächlich großer

Zufall, einen der großen Hirsche zu
Gesicht zu bekommen. Im Bun-
desland Brandenburg haben
Fachleute in den letzten zwei Jah-
ren gerade 45-mal einen gesich-
tet. Sie glauben aber, dass die El-
che in Zukunft hier wieder hei-
misch werden könnten. Natur-
schützer würden sich darüber freu-
en. Denn eigentlich gehört der
Elch zu unserer Tierwelt. Vor ein
paar Hundert Jahren zumindest
waren Elche hier so normal wie un-
sere Hirsche heute.
Doch es könnte auch Probleme

geben. Zum Beispiel im Straßen-
verkehr. Elche flitzen nicht wie viele
andere Wildtiere davon, wenn ein
Auto auf sie zukommt. Sie bleiben
sogar eher stehen. Und weil sie so
groß und schwer sind, kann es zu
schlimmen Unfällen kommen.
Förster befürchten zudem, dass
die Elche Bäumen im Wald scha-
den könnten. Sie knabbern näm-
lich gern Triebe, Blätter und Knos-
pen ab.

Ostamerikanische Maulwürfe riechen
räumlich. Sie benutzen beide Nasenlö-
cher, zu erschnüffeln, wo ihre Beute zu
finden ist.

Noch ist der Elch ein recht seltener Be-
sucher in Deutschland.

Jeder Fünfte riskant
Stand der Überprüfung: Von den

515 Kreisverkehren an Bundes- und
Landesstraßen – davon fünf imRems-
Murr-Kreis – weisen 197 Bäume, Find-
linge oder starre Hindernisse auf sowie
96 Kunstwerke. 317 Kreisel sind ohne
Risiko, 198 hingegen mit mittlerem
oder hohem Risiko. „Bei den anschlie-
ßenden Sicherheitsaudits ergab sich
bei deutlich mehr als 100 Kreisver-
kehrsplätzen ein Handlungsbedarf“,
schreibt das Verkehrsministerium.

Kunstdebatte dreht sich im Kreis
Die Überprüfung der Verkehrskreisel im Rems-Murr-Kreis ist noch nicht abgeschlossen

Waiblingen (wtg).
Das Landratsamt legt keine große Eile
an den Tag, die mehr als 50 außerörtli-
chen Kreisel im Rems-Murr-Kreis auf
ihre Verkehrssicherheit hin zu überprü-
fen.Noch liegenkeine Ergebnisse vor.
Aus diesem Grund ist hier auch noch
kein Hindernis oder gar Kunstwerk
entfernt worden.

Gestern hat Verkehrsminister Winfried
Hermann bei einer Pressekonferenz einen
neuen Erlass zur Kreiselkunst angekündigt,
nachdem sich bei jedem Fünften der 515
überprüften Kreisel ein Handlungsbedarf
ergeben habe (siehe auch unsere Baden-
Württemberg-Seite). Diesen Erlass will
Landrat Johannes Fuchs jetzt abwarten,
bevor er sich ein abschließendes Urteil über
die hiesigen Verkehrskreisel bildet. Bei
zwei Kunstkreiseln zeichnet sich jedoch be-
reits ab, dass wohl etwas für die Sicherheit
getan werden muss beziehungsweise schon
getan wurde: am Dmitrow-Kreisel in Ru-
dersberg und in Murrhardt am Harbach-
Kreisverkehr.
Dass Landrat Fuchs von der angeordne-

ten Überprüfung der Verkehrskreisel nichts
gehalten hat und dass seines Erachtens die
ganze Diskussion übers Ziel hinausschießt,
ist kein Geheimnis. In den vergangenen drei
Jahren habe es lediglich einen einzigen Un-
fall gegeben, bei dem die Kunst eine Rolle
gespielt haben könnte – ein Auto rutschte
im Winter auf die Mittelinsel. In der Debat-
te sei mehr „Vernunft, Augenmaß und ge-
sunder Menschenverstand“ nötig, so Fuchs.
Mit seiner gestrigen Erklärung habe Ver-
kehrsminister Hermann etwas Dampf aus
dem Kessel genommen. Der Druck auf ihn
war in jüngster Zeit ordentlich gestiegen.

Andernorts wird schon abgebaut, im
Rems-Murr-Kreis noch geprüft

Während andernorts Kunstwerke und Hin-
dernisse aus den Mittelinseln bereits ent-
fernt wurden, landesweit immerhin 35
Stück, wird im Rems-Murr-Kreis noch ge-
prüft. Und zwar von den eigenen Leuten in
der Straßenbehörde. Dass der Kreis auch
noch Geld für externe Gutachter ausgibt,

Bei der Einweihung des Dmitrowkreisels vor fast zehn Jahren war an der Rettichkreuzung die Welt noch in Ordnung: Kein Mensch redete davon, dass dieser
Kreisverkehr die Verkehrssicherheit gefährden könnte. Archivbild: Habermann

„Aus Sicht der Verkehrssicherheit ist eine
hindernisfreie Kreismittelinsel zwar grund-
sätzlich die beste Lösung. Allerdings gibt es
keine festen Regelungen, wonach bestehen-
de Hindernisse immer zu entfernen sind.“
Problematisch wertet Fuchs die Ver-

kehrssicherheit allenfalls am Harbach-
Kreisel in Murrhardt, der aber bereits ent-
schärft wurde, sowie in Rudersberg am
Dmitrow-Kreisel, der ehemaligen Rettich-
kreuzung am Königsbronnhof. Für das, was
getan wird – oder eben auch nicht –, will
Landrat Fuchs selbst die Verantwortung
übernehmen. Damit seine Mitarbeiter in
der Behörde nicht überreagieren aus der
Angst heraus, eines Tages persönlich in
Haftung genommen zu werden.

um nicht zu sagen: zum Fenster rauswirft,
sei für ihn, Fuchs, nie infrage gekommen.
Bis auf drei seien nun die 48 außerörtlichen
Verkehrskreisel an den Kreisstraßen unter-
sucht. Bevor nun aber Bagger und Krane
anrücken, will Fuchs den angekündigten
Erlass aus dem Verkehrsministerium ab-
warten. Ziel müsse sein, die Kunst zu erhal-
ten und riskante Kreisverkehre zu ent-
schärfen. Fuchs wagt die Prognose, dass im
Rems-Murr-Kreis nichts mehr übrigbleibt,
was demontiert werden müsse. Als präven-
tive Maßnahmen bieten sich Aufschüttun-
gen an, Reflektoren, Rüttelstreifen oder Ge-
schwindigkeitsbegrenzungen. Dies hat ges-
tern auch Hermann angeregt und gebeten,
künftig stärker mit Augenmaß vorzugehen.

Randale in Behinderten-WG
47-jähriger Hörbehinderter soll dauerhaft in eine psychiatrische Klinik eingewiesen werden

und schubste ihn eine Treppe hinunter. Ei-
nen weiteren packte er am Hals und prügel-
te „mit kräftigen und gezielten Schlägen“
auf ihn ein. Nachdem der Heilerziehungs-
pfleger schlichtend dazwischenging,
schnappte sich der 47-Jährige in der Küche
ein Messer und bedrohte die Mitbewohner.
Sein Tobsuchtsanfall in der Wohnung hin-
terließ einen Sachschaden von rund 5000
Euro; darüber hinaus warf er mit einem
Stein die Scheibe des Autos einer Nachba-
rin ein. – Der Prozess wird fortgesetzt.

2011 auf seinen Mitbewohner in der Pauli-
nenpflege Winnenden und dessen Freundin
losgegangen. Er schlug auf den WG-Genos-
sen ein und warf ihn zu Boden. Auf die Frau
ging er mit einem Drehstuhl los und drohte
ihr, sie mit einem Messer umzubringen. Im
August 2012 rastete der 47-Jährige in einer
Außenwohngruppe der Paulinenpflege ein
weiteres Mal aus. „Jetzt ist Schluss“, soll er
zu einem Pfleger gesagt haben, bevor er
randalierend durch die Wohnung zog. Ei-
nen Mitbewohner traktierte er mit Fäusten

Winnenden/Stuttgart (wtg).
Dem 47-Jährigen werden gefährliche Kör-
perletzung und Sachbeschädigungen vorge-
worfen. Zweimal hat der Hörbehinderte
randaliert und dabei Mitbewohner verletzt.
Ihn erwartet aber kein Knast. Der Mann
soll dauerhaft in einer psychiatrischen Kli-
nik untergebracht werden. Gestern hat im
Landgericht Stuttgart der Prozess gegen
den 47-Jährigen begonnen. Er gilt nicht als
Angeklagter, sondern als Beschuldigter.
Die Staatsanwältin verlas deshalb keine

Anklage-, sondern eine Antragsschrift.
Eine Gebärdendolmetscherin übersetzte.
Seit seiner Festnahme im November 2012
ist der Mann bereits in einer psychiatri-
schen Klinik. Dort soll er, wenn es nach der
Staatsanwaltschaft geht, auch bleiben. Sie
wirft dem Beschuldigten vor, im Mai 2011
und im August 2012 auf Mitbewohner los-
gegangen zu sein, sie verletzt und in den
Wohnungen randaliert zu haben. Der 47-
Jährige streitet die Ausrastereien nicht ab.
Unvermittelt war der 47-Jährige im Mai
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